
Zum sechsten Modellbahn-Fahrtag
laden die N-Bahn-Freunde Worms
am Wochenende nach Pfedders-
heim ein. „Zur jährlichen Eisen-
bahn-Show gehören kindliches
Staunen, fachliche Gespräche, eine
Kinderbastelecke und eine Tombo-
la mit 650 kleinen und großen Prei-
sen, aber ohne Nieten“, kündigt
Vorsitzender Benno Sahre an.

Die Welt im Kleinen zu betrachten –
das sei der Reiz, den Modelleisenbah-
nen ausüben, sagt Benno Sahre. Auf
47 jeweils 90 Zentimeter breiten, im
Regelfall 50 Zentimeter tiefen Birken-
sperrholz-Modulen durchqueren bei
den Wormser N-Bahn-Freunden Per-
sonen- und Güterzüge oder ICEs im
N-Format (Maßstab 1:160) ihre klei-
ne Welt von der mittelalterlichen Alt-
stadt bis zum Wormser Backfischfest
mit 1200 Figuren und originalgetreu-
er Backfischbräterei – dem Wende-
punkt am anderen Ende.

„Wir erzählen Geschichten, die
mit der Landschaft verknüpft sind“,
sagt Sahre. „In der Altstadt können
24 Stunden und wechselvolles Wet-
ter im Zeitraffer erlebt werden. Von

hier aus durchfahren E- und Dampf-
loks Wiesen, Weinberge und Wälder
mit majestätischen Burgen, den origi-
nalgetreu nachgebauten, längenge-
stauchten Pfeddersheimer Bahnhof
aus den 60er-Jahren und den Mons-
heimer Bahnhof.“ Darüber hinaus
überquerten die Züge den ausge-
trockneten Rhein, passierten Bade-
seen, ein Bergmassiv, Dörfer und
Höfe, ein Open-Air-Festival mit 1680
Figuren, ein Autokino, in dem aktuel-
le Filmvorschauen laufen, die Ausgra-
bungsstelle eines Dinosaurier-Ske-
letts und das Industriegebiet Worms
Nord, so Sahre. Für Kinder gebe es
lila Kühe zu entdecken und am Ende
mit der richtigen Zahl auch etwas zu
gewinnen.

Staunen kann auch der Modell-
bahnbauer. Drei Computeranlagen
steuern die Miniaturwelt, schalten
Lichter, Warnblinkanlagen, den Ta-
gesablauf der Stadt oder das nächtli-
che Feuerwerk über dem Backfisch-
fest. Das Herz der Anlage ist der Kon-
trollstand im Leitwerk: Dort werden
Weichen gestellt, Schranken bedient
und Geschwindigkeiten bestimmt,
die auf den Maßstab umgerechnet,

dem realen Fahrtempo der Züge ent-
sprechen.

Alles sei mühsame Hand- und Lu-
penarbeit, so Sahre. Zwar gebe es
auch Bausätze zu kaufen, aber bei ori-
ginalgetreuen Nachbildungen müsse
man zu Streichhölzern, Pappe, Jo-
ghurtdosen oder Blechabfällen grei-
fen. „Der eine ist handwerklich, der
andere technisch begabt, man er-
gänzt sich“, meint der Vorsitzende.
Der Verein, der 2006 mit 16 Modu-
len seinen ersten Fahrtag bestritt,
kann heute 47 Module mit 157 Me-
tern Schienenlänge vorweisen.

Vollendet ist nach rund drei Mona-
ten Bauzeit auch der Phantasie-Kopf-
bahnhof des 15-jährigen Pascal
Thon. Der Vorteil der vorbildsfreien
Wahl: „Man kann so bauen, wie es
einem gefällt.“ Realisiert hat der
Gymnasiast eine eingleisige Abzwei-
gung von der Rundstrecke. Sein
Hobby kommt nicht von ungefähr,
der Nachbau des Monsheimer Bahn-
hofs stammt von seinem Vater.

„Man muss zunächst die Schienen
aufreißen, der Rest ergibt sich“, er-
klärt Pascal Thon, der auch gerne
Tischtennis spielt, die Vorgehenswei-

se. „Es ist schön, wenn alles läuft.“
Pläne haben die N-Bahn-Freunde

noch viele: etwa das Wormser
Spectaculum mit Ritterspielen in Sze-
ne zu setzen oder eine Wassermühle
zu installieren. Sahre selbst will den
Wormser Bahnhof nachbauen. Vier-
zehntäglich trifft sich der harte Kern
von rund zwölf Mitgliedern zum
Stammtisch. Dann wird gefachsim-
pelt, Pläne werden geschmiedet. Ab
25. Oktober wird es eine Schüler-Ar-
beitsgemeinschaft in der Wormser
Diesterweg Realschule plus geben.
Benno Sahre ist überzeugt: „Das ist
ein Superhobby, sowohl für Erwach-
sene als auch für Jugendliche.“ (cei)

INFO

— Fahrtag der N-Bahn-Freunde Worms
am Samstag, 22., und Sonntag, 23. Ok-
tober, jeweils von 10 bis 18 Uhr im
Sängerheim des Gesangsvereins 1845
Pfeddersheim, Berliner Straße 48, Pfed-
dersheim.

— Weitere Infos zum Verein im Internet
unter www.nbf-worms.de.

— Nächster Stammtisch: 31. Oktober, 19
Uhr, Bistro des Black & White-Fitness-
centers, Alzeyer Straße 121, Worms.

Immer mehr Menschen leiden im
Beruf unter Stress und Überforde-
rung. Am Beruflichen Trainingszen-
trum (BTZ) in Mannheim sollen Be-
troffene mit professioneller Hilfe
zurück in den Job finden. Um der
steigenden Nachfrage gerecht zu
werden, ist die Einrichtung nun in
größere Räume im Gewerbegebiet
Exerzierplatz umgezogen.

Nicht selten müssen selbst Jüngere
mit Symptomen von Burnout und De-
pressionen aus dem Arbeitsleben
ausscheiden. Einer der vielen Men-
schen, die von Burnout betroffen
sind, ist Karl B. Als Vertreter für In-
dustriefußböden war er sieben Tage
die Woche auf Achse. Irgendwann

konnte sich der 45-Jährige nicht
mehr konzentrieren und schlief
schlecht. „Ich habe die Warnzeichen
verdrängt, bin eines Morgens umge-
kippt“, erzählt er. Beim BTZ in Mann-
heim bekam er Hilfe. Inzwischen ver-
kauft der Mann nach eigenen Wor-
ten professionelles Filmzubehör und
hat wieder Spaß an seinem Job.

Die Geschichte des Beruflichen Trai-
ningszentrums Rhein-Neckar beginnt
mit der Gründung 1980 in Wiesloch.
Zugrunde liegt die Erfahrung, dass
viele Menschen mit psychischen Pro-
blemen über gute berufliche Qualifi-
kationen und Abschlüsse verfügen.
Oft fällt es ihnen aber schwer, be-
stimmte Rollen und Funktionen so
auszuüben, wie die Arbeitswelt dies

erwartet. Selbstvertrauen und Belast-
barkeit sind bei ihnen weniger stark
ausgeprägt.

„Die Schwierigkeiten der Betroffe-
nen liegen oft im Umgang mit ande-
ren Menschen und mit Stress. Hier
setzen unsere Trainingskonzepte
an“, sagt Andrea Baltes, Leiterin der
2007 in Mannheim gegründeten
BTZ-Niederlassung. Die Betroffenen
sollen mit psychosozialer Betreuung
in Form von Einzel- und Gruppenge-
sprächen, individuellen Förderkur-
sen und Arbeitstraining unter zuneh-
mender Aufgabenbelastung wieder
fit gemacht werden für den ersten Ar-
beitsmarkt.

Die Teilnehmer frischen ihr Fach-
wissen auf und trainieren Kommuni-

kations- und Konfliktfähigkeit für
den Berufsalltag. Darum bemüht
sich ein Team aus 13 Trainern, Psy-
chologen und Sozialpädagogen. Be-
zahlt werden die meist sechs- bis
zwölfmonatigen Trainingseinheiten
von den Agenturen für Arbeit oder
der Deutschen Rentenversicherung.

2011 besuchten in Mannheim 47
Menschen mit psychischen Proble-
men die Kurse. „Mehr als zwei Drit-
tel unserer Teilnehmer finden an-
schließend einen Arbeitsplatz oder
beginnen eine Umschulung oder Aus-
bildung“, sagt Baltes. (büg)

INFO
Weitere Informationen im Internet un-
ter www.btzrn.de.

WORMS. Die Vorstände der Volks-
bank Worms-Wonnegau und der
Volksbank Alzey haben den vorläu-
figen Verschmelzungsvertrag für
ihre beiden Kreditinstitute jetzt un-
terzeichnet. Aus der Fusion der bei-
den Banken soll die Volksbank Al-
zey-Worms entstehen, die zukünf-
tig ein Bilanzvolumen von rund 2,1
Milliarden Euro haben wird.

Die Vorstände beider Volksbanken
betonten in einer Pressekonferenz
am Dienstag in Worms, dass es sich
nicht um eine Fusion unter Zwang
handelt. Vielmehr wolle man ge-
meinsam für die größer werdenden
Anforderungen eines wachsenden
Marktes gewappnet sein, sagten Wil-
helm Gerlach, Vorstandsvorsitzen-
der der Volksbank Alzey, und sein
Kollege Bernd Hühn von der Volks-
bank Worms. Seit dem 8. April 2010
kooperieren beide Banken.

Partizipieren wollen die Geldinsti-
tute von Synergieeffekten. Da die
neue Volksbank Alzey-Worms künf-
tig mehr als 600 Mitarbeiter beschäf-
tigt, wird die Belegschaft auch sechs
der künftig 18 Sitze im neuen Auf-
sichtsrat innehaben. Bis Juni 2013
übernimmt Carlo Wolf, bislang Auf-
sichtsratsvorsitzender der Volksbank
Worms den Vorsitz. Danach wird er
mit seinem Stellvertreter Axel Haas,
Bürgermeister der Verbandsgemein-
de Kirchheimbolanden, tauschen.
Dies hänge damit zusammen, dass
bis Dezember 2013 Wilhelm Gerlach
die neue Volksbank Alzey-Worms
führen wird. Im Januar 2014 wird er
von Bernd Hühn ersetzt.

Ändern wird sich am meisten für
die Wormser Kunden. Dort betrug
bislang ein Geschäftsanteil 150 Euro,
künftig werden es nur noch 50 Euro
sein, die Geschäftsanteile werden
entsprechend umgerechnet. Ändern
werden sich auch die Wormser Kon-
tonummern. Festgehalten werden
soll am Netz der 50 Geschäftsstellen.

2012 werden die Vertreterver-
sammlungen mit der geplanten Fusi-
on konfrontiert; sie müssen jeweils
mit einer Drei-Viertel-Mehrheit zu-
stimmen, der technische Zusammen-
schluss soll bis Ende 2012 abge-
schlossen sein. (jös)

LUDWIGSHAFEN. Mixed Martial Arts
(MMA) heißt frei übersetzt gemisch-
te Kampfkünste und ist ein speziell
in den USA populärer Extremsport.
Hartgesottene Jungs treten dabei in
Käfigen gegeneinander an. Zu den
weltbesten Profis zählt der in Lud-
wigshafen trainierende Mannhei-
mer Dennis Siver, der derzeit die
Nummer eins der deutschen Rang-
liste ist.

Herr Siver, wie ist Ihre Verletzungsbi-
lanz nach vier Profi-Jahren?
Das Schlimmste, was ich hatte, war
ein Bruch im Handbereich. Dazu
kommen Bänderverletzungen, ein
paar blaue Flecken, einige Cuts, also
Schnittwunden – sonst nichts. Ich
halte Fußball für viel gefährlicher.

Da gibt es andere Stimmen. Drei Men-
schen sind bei MMA-Duellen schon zu
Tode gekommen. Kritiker sagen, das
sei kein Sport, es gehe zu wie einst bei
Gladiatorenkämpfen in Rom. Der be-
kannte Boxkommentator Werner
Schneyder fordert, „diesen Wahn-
sinn“ zu verbieten. Wie sehen Sie das?
Diese Todesfälle gab‘s in der Anfangs-
zeit des Sports – so vor zehn, 15 Jah-
ren, als es noch Kämpfe ohne Regeln
waren, Hinterhofkämpfe, bei denen
sich die Leute ohne Handschuhe und
Schutzausrüstung prügelten. Mittler-
weile ist das nicht mehr so. Jetzt gibt
es ein Regelwerk, das streng über-
wacht wird, und eine Athletenkom-
mission. Bei Kämpfen des weltweit
größten Verbands UFC, bei dem ich
antrete, gab es keinen Todesfall, ob-
wohl es die Organisation seit 20 Jah-
ren gibt. Es wird genau kontrolliert.

Was reizt Sie daran, sich in einem Kä-
fig mit einem anderen zu kloppen?
Für mich ist das Sport und keine
Klopperei. Er ist interessant, weil er
so vielfältig ist. Das ist wie Schach-
spielen, nur mit dem Körper. Klar, es
geht hart zu, das ist kein softer Sport,
aber genau das gibt ihm ja Würze.

Im Unterschied zu anderen Vollkon-
taktsportarten darf bei MMA auch im
Bodenkampf geschlagen und getreten
werden – klingt brutal.
Man darf den auf dem Boden Liegen-
den zwar schlagen, aber wir sind alle
trainierte Jungs, Profis, die auch wis-
sen, wie sie sich verteidigen können.
Die Schläge am Boden sind übrigens
gar nicht so fest wie im Stand. Da pas-

siert üblicherweise nicht so viel.

Wie sind Sie zum MMA gekommen?
Kampfsportler war ich schon als Jun-
ge. Ich komme vom Kickboxen.
MMA als relativ neue Sportart hat
mich einfach interessiert. Mein Trai-
ner, ein ehemaliger Kickboxer, hat
dann in Mannheim das Kiboju-Team
gegründet. Da bin ich dazugestoßen,
und es hat mir Spaß gemacht. Irgend-
wann habe ich mich dann so sicher
gefühlt, dass ich für einen Wett-
kampf bereit war.

Wie oft trainieren Sie?
In der Wettkampfvorbereitung sechs-
mal die Woche, jeden Tag andert-
halb- bis zwei Stunden. Das ist ein
ganz komplizierter Wochenplan – es
fängt an mit Boxen und endet mit
Jiu-Jitsu, zweimal gehe ich ins Rin-
gen nach Schifferstadt. Dazu kommt
Krafttraining, Ausdauer, Technik.
Von allem etwas. Ich habe drei, vier

Kämpfe im Jahr. Darauf bereite ich
mich jeweils zwei Monate vor.

Das ist ein immenser Aufwand. Lohnt
sich der, kann man von dem Sport le-
ben, welche Gagen werden bezahlt?
Zu den Gagen will ich nichts sagen.
Man kann davon leben, aber bei wei-
tem nicht so gut wie ein Profiboxer.
Man verdient keine Millionen. Auf
meinem jetzigen Niveau kann ich
mich ganz gut über Wasser halten.

Sie sind 32, wie lange können Sie die-
sen Sport noch ausüben?
Schwer zu sagen. Ich will das so lan-
ge machen, wie es geht, so lange
mein Körper mitmacht, es die Ge-
sundheit zulässt. Im Moment fühle
ich mich gut. Ich denke, dass es noch
ein, zwei Jahre geht, an der Weltspit-
ze ist wohl mit 35 Schluss.

Ein harter Hund wie Sie – wie ist der
so außerhalb der Arena?

(lacht) Ganz normal, ich tue nieman-
dem etwas. Der Sport hat mir viel ge-
holfen, gerade was das Selbstbewusst-
sein anbetrifft. Man sagt ja auch: In
einem gesunden Körper wohnt ein ge-
sunder Geist. Viele Jungs übertreiben
es natürlich. Die haben ein bisschen
Kampfsport gemacht und denken, sie
müssen dann auf der Straße irgend-
welche Leute anmachen. So ein Typ
bin ich nicht. Außerhalb der Sporthal-
le hatte ich in meinem Leben noch
keine Schlägerei. Ich trenne Sport
und Privatleben so gut das geht.

Wann ist Ihr nächster Auftritt?
Am 29. Oktober in Las Vegas im Man-
dalay-Bay-Hotel gegen Donald Cerro-
ne, Spitzname Cowboy. Das ist ein in
der Szene sehr bekannter und guter
Mann aus den Top-Ten. Wenn ich
ihn schlage, könnte ein Weltmeister-
schaftskampf anstehen.

Wie viele Zuschauer erwarten Sie?

15.000 Zuschauer passen in die Are-
na, die Karten zum Preis von 50 bis
1000 Dollar waren innerhalb einer
Woche weg. Der Kampf wird live in
mehr als 100 Länder übertragen.

Wie bereiten Sie sich vor?
Ich studiere den Gegner auf Videos,
arbeite daraufhin, seine Schwächen
auszunutzen.

Wie ist das mit dem Lampenfieber?
Vorm Kampf ist man natürlich aufge-
regt, im Kampf vergisst man das. Da
hat man nur Augen für den Gegner.

In Deutschland ist diese Kampfsport-
art mit Klischees behaftet, warum?
In den USA werden die Kämpfer als
Sportler akzeptiert und respektiert,
ebenso wie die ganze Show drumhe-
rum. Die Amis mögen das. Hier gel-
ten die Kämpfer bei den meisten als
Schläger und Asoziale – leider. 
 INTERVIEW: STEFFEN GIERESCHER

Seit vier Jahren Profisport-
ler: Dennis Siver, hier bei
einem Kampf in der Kölner
Lancess-Arena (rechts) und
im RHEINPFALZ-Gespräch.
 FOTOS: DAPD/KUNZ

Eine Abzweigung von der Rundstre-
cke mit Kopfbahnhof hat Pascal
Thon gebaut.  FOTO: BALZARIN

Fußgönheim: Granate
im Jugendtreff entdeckt

Im Bürgerhaus in Fußgönheim ist am
Dienstag in einem Paket mit gespen-
detem Bastelmaterial eine Übungs-
handgranate der Bundeswehr ent-
deckt worden. Gefährlich war das
Teil laut Polizei nicht. Der Kampfmit-
telräumdienst hat das Fundstück un-
tersucht. Laut Bericht war es schon
abgefeuert und ist als Metallschrott
einzustufen. Sicherheitshalber war
das Haus geschlossen worden. Etwa
20 Kinder, die basteln wollten, muss-
ten es verlassen. Nach Angaben des
Ortsbeigeordneten Werner Meinin-
ger (SPD) kam das Granaten-Päck-
chen von einer älteren Frau aus Bir-
kenheide. Meininger schließt aus,
dass sie in böser Absicht gehandelt
hat. „Wahrscheinlich hat irgendje-
mand irgendwann die leere Grana-
tenhülle als Andenken an seine Bun-
deswehrzeit eingepackt.“ Dann sei
sie im Keller gelandet. Die Polizei
wird es noch genau wissen wollen.
„Übungshandgranaten können nicht
legal erworben werden, und fallen in
ihrer Bewertung unter das Spreng-
stoffgesetz“, so der Frankenthaler Po-
lizeisprecher Volker Klein. (fll/häm)

Mannheim: Eichbaum am
Alten Bahnhof interessiert
Die Eichbaum-Brauerei plant, aus
dem seit drei Jahren leerstehenden
Lokal Alter Bahnhof an der Mannhei-
mer Kurpfalzbrücke ein Brauhaus mit
Biergarten zu machen. Wie ein Spre-
cher mitteilte, hofft das Unterneh-
men, das neue Lokal in der ersten
Hälfte 2012 eröffnen zu können. „Es
ist ein alteingeführtes Haus, verkehrs-
günstig gelegen und wie geschaffen
für moderne Brauhaus-Gastrono-
mie.“ Im Moment verhandelt Eich-
baum mit der Stadt, der das Gebäude
gegenüber der Alten Feuerwache ge-
hört, über einen Pachtvertrag. Die letz-
te Entscheidung liegt beim Gemeinde-
rat. Die Stadt erhofft sich laut einem
Sprecher „eine Aufwertung des Ne-
ckarstadt-Zugangs, eine höhere Attrak-
tivität für die Bürger und eine Verbes-
serung des Stadtbildes“. (heß)

Bad Dürkheim: Gradierbau
feiert Geburtstag nach
„Walk & listen“ (gehen und zuhören)
heißt das Motto zum nachträglichen
Geburtstag des Fördervereins Gra-
dierbau zum ersten Jahrestag der
Wiedereinweihung am 9. Oktober.
Am Sonntag soll es einen musika-
lisch-beschwingten Festtag mit viel
Bewegung geben. Die Dürkheimer
Stadtführer werden in historischen
Gewändern die Geschichte des Wahr-
zeichens aufleben lassen (Führungen
um 13, 14, und 15 Uhr), das Duo
Marike Senft und Stefan Kahne so-
wie Dürkheim-Barde Reinhard Bren-
zinger spielen zum Walken auf dem
Wandelgang auf. Vor dem Salinenca-
fé gibt es ab 11.30 Uhr eine pfäl-
zisch-bayerische Matinee. (rhp)
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Mit dem ICE am Backfischfest vorbei
WORMS: Fahrtag der N-Bahn-Freunde am Wochenende in Pfeddersheim – 47 Module mit 157 Metern Schienenlänge

„Wie Schachspielen mit dem Körper“
INTERVIEW: Mannheimer Dennis Siver gehört zu den weltbesten Extrem-Kampfsportlern – Trainingslager in Ludwigshafen

Wenn der Kopf rebelliert
MANNHEIM: Berufliches Trainingszentrum bietet Hilfe bei Burnout und Depressionen an

Volksbanken:
Alzey und Worms
treiben Fusion voran
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